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r dieſem, da man gleich ein liebes Weibchen nahm
So bald man halb und hůlkezu ſeinen Jahren kam,
Rachdem man noch darzu eindlemtchen wo erſchnappe
Ward niemand alſo leicht auf Naſcheren ertappet.
VDenn worzu brauchte mans, daß mandarneben ſchlie
und krumme Wege gieng? man hatte ſchon vor ſich

So viel, als nothig war, und zur Geſundheit diente.
Ja wenn ein geiler Bock ſich deſſen wo erkuhnte,
Und nur aus Uppigkeit ein jung Gehau befraß,Hilff Himmel! was vor Lerme da wuchſe wohl kein Graß

Leicht uber ſeine Schuld. Ein armer Junggeſelle,
Der alſo ſtrauchelte, fand auf der Welt die Holle.

Wo er nur um ein Kind in einem Hauße bat,
Da warff man ihm nichts vor als ſeine Miſſethat:
Man ließ ihn ohne Troſt und wie zur Strafe brennen;
Als ob der gufe Menſch ſich nicht noch beſſern knnen: 5
Wiit ein gebranntes Kind doch ſtets das Feuer flieht,

Und wo es Hitze merckt die Hand zurucke zieht.
Ein Magdchen, das den Krantz aus Unverſtand verlohren,
Verlohr die Ehre noch. O! ihr geplagten Ohren!
Wie offters habt ihr nicht den Nahmen angehdrt,Den ich nicht nennen mag, der eure Ruhe ſtohrt?

Es war das Gegenbild vom achten Frauenzimmer,
Und ſ. v. war euer Stand noch ſchlimmer,
Als man itzt dencken kan: Man hielt euch Zwittern gleich;
Denn Jungfern wart ihr nicht, ich ſag es unter euch,
Und Weiber gleichfals nicht. O! Ungluck von dem Stande!
Wo man euch ſpurete, da roch es nach dem Brande.
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Wann vollends gar ein Mann, der in der Ehe war,
Jn eine Sunde fiel, die Sunden waren rar,
Weil anfangs Treue mehr, als alle Strafen galten,
So ſah man uber ihn ein BlutGerichte halten:
Wenn dieſes unterblieb, ſo war kein andrer Rath,
Er baute Wercke auf vor ſeine Miſſethat,

Die noch zu unſrer Zeit dem Kande Nutzen bringen.
Und diß war der Gebrauch bey Reichen und Geringen.
Daß ſolcher Lobens werth, dem Staat erſprießlich war,
Jſt vorher ausgemacht, und an ſich ſelber klar.
Seht! das iſt der Beweiß: hatt einer ſeine Jugend
Begluckt zururk gelegt, vermittelſt ſeiner Tugend,
Die damahls abelte, ſich in ein Amt gebracht,
Was fieng er ferner an? er war alsbald bedacht,

Durch angenehme Luſt die Sorgen ſich zu minderuq
Des Weibes Herr zu ſeyn, und Vater bey den indern.
Durch dieſes Mittel ward leicht keine Jungfer alt.
War ſie nur tugendhafft, nicht gar zu ungeſtalt,
Und nur in etwas hubſch, und hielt ſich ſelbſt nicht theuer,
So kriegte ſie gewiß bey unſern Vatern Freyer.
Und weil ein jedermann, was ihm gefiel empfing,
Verblieb die Loffeley ein unerſchaffnes Ding.
Die Ehen muſten auch unendlichwohl gelingen:

Denn nirgends pflegte man das Ja-Wort zu erzwingen,
Wie nach der Zeit geſchah: man gieng nicht ſehr nach Geld;
Denn wer die Wirthſchafft liebt, hat ſchon ein gutes Feld,
So reichlich Fruchte tragt: Der Anhang vieler Guter
War nur ein Labyrinth und Kummer der Gemuther.

GeJlun ſeh man unſre Zeit und jene Zeiten an,
Und was wir itzo thun, und was wir ſonſt gethan!

Iſts nicht wie Tag und Nacht? Was kutzelt unſre Sinnen?Wir wollen insgeſammt durch Heyrath was gewinnen.

Wenn ich nun freyen ſoll, wricht man, ſo muß mein Schatz
Jn guten Mitteln ſtehn. Geld iſt der Sammelplatz
Und Punkt von aller Luſt! Weg mit dem ſchonſten Kinde,
Wenn ich nicht dieſen Troſt in ihrem Schooße finde!
Doch nein! Lan lch auch nur mein Gluck durch ſie erhohn,
und von der Erden weg, ſo nehm ich gleich die kehn



Von ihren Handen an! Sonſt lieber frey geblieben, t M
Als ohne ſo etwas ein Frauenzimmer lieben.
Nicht wahr?:ſo ſchwatzeſt du mir aber iſt bekannt,
Du muſt es ſelbſt geſtehn, diche plagt der Ehrſtand.
Den Baumj,ertkennet man ja ſtets anfſeinen Fruchten;
Und ich bin nicht gewohnt dir etwas anzudichtem.?
Was ſageſt du hierzu? du ſprichſt; das iſt vor ſich.
Nein! folge meinem Rath; Geh. hin! und beßre dich!
Denn dencke nur einmahl, was :ſoll zuletzt geſchehen?
Dein Kind, das mundig wird, muß dich als Brautgam ſehen,

Wo du nochreiner wirſt; das iſt gewiß ſehr viel:
Den Schimpf.begehr ich nicht; drum ſetze dir ein Ziel,
Und mache, wo du wilſt: Geh nach der alten Weiſe,
Geh, und begnuge dich doch auch an einer Speiſe!
Geſetzt es appert ſtets in Titeln der Gebrauch,
Jch laſſe das vorbey: Glaubſt du denn dieſes auch,
Jch glaub es nimmermehr, daß in der wilden Ehe
Das Nennwort deiner That in ein geehrters gehe?
Ein ieder, den ſein Fleiſch und Blut zum Lieben treibt,
Jſts, wider den mein Kiel hier dieſt Worte ſchreibt;
Jch meyne keinen nicht: Denn das iſt eine Sunde.
Und wenn auch kein Verbot auf dieſem Vorwitz ſtunde,
So that ich es doch nicht. Am beſten wird es ſeyn,
Wer hier nicht richtig iſt, der ſtellt es kunfftig ein;
Denn wer die Erbarkeit ſich nur zum Leitſtern wehlet,
Dem hat es dieſes Falls an Vorſchrifft nie gefehlet.

Was Beyſpiel beſſert ſtets. Verzeih denn, Edles Paar,

Jch ſtelle Dich nunmehr zu einem Muſter dar,
Wie man recht lieben ſoll. Du haſt zu Deinem Zwecke
Die Unſchuld erſter Zeit, da keine falſche Decke
Dich wo verdachtig mücht. Dein Abſehn iſt gerecht,
Das wever Eigennutz noch ſonſt ein Blendwerck ſchwachtt.

Du liebeſt, weil Diur liebſt: Dein Theil iſt Dir beſchieden;
Mit dem biſt Du verguüigt, mit deni biſt Du zufrieden.
Hier kan der Unbeſtand nur in die Schule gehn,
Und lernen, was es veißt, in wahrer Liebe ſtehn.
O! wollt ein jedes ſich an Deinem Beyſpiel laben,
So wurden wir gewiß recht guldne Zeiten haben!
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